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3. Lonnrag nach Erscheinung
Evangelium des hl . Matthäus 13, 24 30.

In jener Zeit trug Jesus dem Volke ein anderes ' Gleichnis
vor und sprach : Das Himmelreich ist gleich emem Menschen, ver
guten Samen auf seinen Acker säte . Als aber dre Leute schllefett.
kam sein Feind , säte Unkraut mitten unter den Merzen und ging
davon . Als nun das Kraut wuchs und Frucht brachte, erschien
aucki das Unkraut . Da traten dre Knechte des Hausvaters herzu
und sprachen zu ihm : Herr , hast du nrcht guten ^ aaien auf
deinen Acker gesät ? Woher hat er denn das Unkrmrt? Und er
sprach zu ihnen : Das lwt der Fernd getan . Dre Knechte aber
sprachen zu ihm : Willst du , daß ivrr Angehen und es auf-
sammeln ? Und er sprach : Nein ! damit rhr nrcht etwa , wenn ihr
das Unkraut aufsammelt , mit demselben zugleich auch
ausreißet Lasset beides 'zusammen wachsen brs zur Ernte , uiw
zur Zeit der Ernte will ich zu den Schnittern sagen : Sammelt
zuerst das Unkraut und bindet es in Bündlein zum Verbrennen :,
den Weizen aber sammelt in mein? Scheuer.

rjr
Woher das Unkraut ? Woher das viele Böse in der Welch

in der Kirckie, in der Fanrilie , beim einzelnen , wenn Gott es doch
in der Sand lwt , das Böse zu verhindern ? Das rst ern besonders
zur jetzigen Zeit oft gehörtes Wort gegen Gottes Vorsehung und
Führung . Dir Katechismus hat über diesen Punkt eine- eigne
Frage : Wenn aber Gott alles ordnet und lertech warum ver¬
hindert er denn das Böse nicht? Antworte Das Bose will Gott
nicht : er läßt es aber zu, weil er dem Menschen emen freien
Willen gegeben hat und auch das Böse zum Guten zu lenken
weiß Die ' Frage ist mit einem Sternchen versehen, um . anzu¬
deuten , daß sie erst bei der zlveiten Durchnahme des Katechismus,
also etwa im letzten Schuljahre , zu besprechen ist. Dĉ volle
Verständnis für den Einblick in Gottes Werkstatt betreffs btcfeS»
Punktes bringt aber erst das spätere reifere Alter und nament-
lich die persönliche Bekanntschaft des Menschen mit Kreuz und
Leid und Heimsuchung. . .

lieber dieses Evangelium mtt ferner großen Frage nach
dem Grund für Gottes Duldung des Bösen haben wir uns rm
November beim 24. Sonntag nach Pfingsten nälwr ausgesprochen.
Aber in überrascheiider Weise erfährt das Evangelium eine Er¬
klärung und eine Vertiefung durch die heurige SonntagS-
ePistel,  die in ungemein anziehender Art die Tätigkeit lener
Seelen schildert, die auf dem wohlbestellten Ackerland ihrer Herzen
den Weizen der Liebe Gottes und des Nächsten Pflanzen , be¬
gießen und treu behüten bis zur Zeit der Ernte . ..Brüder ! so
Rieftet an als Gottes Auserwählte , Heilige und Geliebte , herz¬
liches Erbarmen , Güte , Demut , Sanftmut , Geduld . Ertraget ein¬
ander und verzeihet einander , wenn jemand ülage hat wider den
andern : wie der Herr verziehen lwt , so auch ,hr . Vor allem
diesem aber habet die Liebe, die das Band der Boftkommen-
heit ist. Und der Friede Christi wohne reichlich in euren .Herzen,
zu dem ihr auch berufen seid in einem  Leibe : und seid dankbar.
Das Wort Christi wohne reichlich in euch mit aller Weisheit.
Lehret und ermahnet einander mit Psalmen und Lobliedern im8>
geistlichen Gesängen , und singet Gott mit Dankbarkeit rn euren
Herzen Alles , was ihr tut in Wort oder in Werk, das tut alles
im Namen des Herrn Jesu Christi , und danket Gott und dem
Vater durch Jesum Christum , unseren Herrn ." Walwend das
Evangelium das Aufkommen , die Enttvicklung und das schließ
liche Schicksal des Unkrautes ' erzählt , führt uns die Epistel das
freundlichere Bist» vom Wachstum des Weizens nn Schoße der
christlichen Familie vor . Es ist bezeichnend, daß dieselbe Epistel
«uch am Feste der hl . Familie erscheint, gleichsam ein Hinweis,
in welchen Tugenden sich die ,Familienmitglieder aUsze,chnett
müssen, wenn ihre Familie der von Nazareth gleichen will.

„Herzliches Erbarmen , Güte . Demut . Sanftmut . Geduld:
ertraget einander und verzeihet einander ." Sind das nicht auch
dieselben Tugenden , die in einer Familie der Neuzeit  von¬
nöten sind, wenn Glück und Friede beieinander wohnen sollen!
Die Eheleute sind durch das Sakrament der Ehe keine Heiligest
aeworden . Das liegt nicht im Sakrament . Wohl aber liegt darin

die wirksame Gnade , die Heiligkeit zu erlangen . Das ist 1« M-
radc die Ehesakramentsgnade . Einige Zeit nach der Hochzeit twttwt
die Eheleute finden , daß sie im Grunde genommen d,esew« k
Menschen geblieben sind mit denselben Schwächen, Fehlern unv
Mängeln wie vor der Hock,zeit. Das ist für manche Leube sehr
niederdrückend, darf es aber nicht bleiben , sondern mit demselbest
Tage , wo diese Erkenntnis kommt, muh sofort der Entschluß «Mt
Tat werden , gegen diese Fehler anzukämpfen . Sonst ,mrd das
Ehcleben zur Qual und legt den Keim zur dauernden Entfren »-
dung der Gatten . Solange der Mensch mit fernen Fehlern m»
schlimmen Charaktereigenschaften allein steht, Halfern  Nächst«
nicht so schwer daran zu tragen und er kann ihm mehr , «der
weniger aus dem Wege sehen . Sobald aber eine Untugend in oft
Familie Auftritt , und Eigensinn und Unnachgiebigkeit bic j.ujrfletf
Ehegatten erfaßt t,at , dann ist die Gefahr , daß die bestandiige
Nähe und das fortdauernde Auseinanderaugewieseuseln den trotzigen
Sinn noch mehr verhärtet und auch ein von Natur zur Versöhn¬
lichkeit geneigtes Gemüt verbittert . „Ertraget einander und ver¬
zeihet einander , wenn jemand Klage hat wider den änderest.
Wie der Herr verziehen hat , so auch ihr ." Wenn man den ehe¬
lick,en Streitigkeiten auf den Grund geht , dann wundert man
fick;, wie die beiden Gatten oft aus so nichtigen , oft gerader
lächerlichen Ursachen so weit auseinander kommen konnten . Das
Unkraut findet halt immer viel leichter günstigen Nährboden als
der Weizen. Und jeder glaubt sich etwas zu vergeben , wenn er
den ersten Schritt zur Beilegung des Zwistes tut . Qder auch er
ist der Meinung , der andere Teil sähe darrn das Ern gestand ms
seines Unrechte«. . „ , , , , ,„ .»

„Herzliches Erbarmen . Güte , Demut . Sanftmut , Geduld".
In allen Zimmern der Familienwohnung sollten diese funk
Worte  leuü,ten und Licht und Wärme über die Raume ver¬
breiten . Jeder Mensch lwt seine Fehler und Schwächen und Eigen¬
heiten . Und mit einem gewissen Maß von Untugenden muß man
rechnen, wenn sich auch Wieder Mühe gibt , seine Fehler nnmer
wieder zu bekämpfen . Dieses gewisse Matz ist aber dce Stelle,
wo „die Güte , Demut , Sanftmut , Geduld und das herzliche Er¬
barmen "" Gelegenheit hat , wahre Triumph zu feiern , ivenn es
einer gelernt lwt , seine Seele zu beherrschen und ine Gna^
Gottes wirken zu lassen. Das ioill aber gelernt sein, denn auch
in diesen Stücken fällt kein Meister vom Himmel . Man lass«
deshalb dem anderen »Zeit und Geduld , wenn inan fteht. daß
er guten Willen hat , aber hin und wieder die Selbstbcherrschun»
verliert und den Frieden des Hauses ins Wanken bringt.

Liebenswürdig und freundlich sein im Verkehr mit Fremdest,
ist keine Kunst, und manche Dame, die im Roten Kreuz und tn
seinen so manigsaltigen Arbeitsstätten zu tun hat , erntet un¬
eingeschränktes Lob von seiten des Vorstandes und der Hrlfs-
bedürstigen . Und doch «ist diese Liebensivurdigkert Nicht xcht.
denn wenn man diese Däme zu Hause beobachten oder ihren
Gatten fragen dürfte , würde man eines anderen belehrt tiu
Hause gibt man sich, so wie lluan ist. Da braucht man lern«
Rücksicht zu nehmen , und es sck>windet jeder Gedanke an A»̂
crkennung und Lob der Menschen. Der Verkehr im Schoße
der Familie  ist also der Prüfstein «auf Echthe tt der
Tugend.  Daran sollten alle denken, die im Begrase stellen,
sich eine Lebensgefährtin zu suchen und eine bestimmte ^ rson
bereits im Auge haben . Suche zu erfahren iAe sie ihre Eltem
und Geschwister behandelt , und du hast Äe Zukunft enthüllt . Säo
Wird sie auch dich in der Ehe behandeln.

Es ist nicht notwendig , daß der, der einen Fehler begangen
und seinen Nächsten wehgetan lwt . nun in aller Form mm Ber-
zeihnng bittet . Manche Menschen legen auf b,esen Punkt ein
zu großes Gewicht und wollen sich -nicht el>er zufrieden geben
und wieder gut sein, als biS jder andere de- und wehmütig kommt
und um Verzeihung anhält . Schon manche Ver >ohnung ist durch
diese übertriebene Forderung vereitelt worden . Diese äußere
man möchte sagen feierliche Form der Versöhnung ist doch n«A
die Hauptsache, sondern nur das Gehäuse . Der Kern aber ist
die innere Gesinnung , und die kann sich auch ,n anderer Gestalt
vssenbaren . Wer nach der Kränkung durch 'vermehrte Liebe
Ausmerksanikeit, Frenndlichkeit zeigen will , daß er das Unrecht
wieAr gut zu machen bestrebt ist. hat dadurch Anspruch aus Ber-
zeibung und der andere soll sie ihm dann auch nicht verwehren.
Und in der Ehe wird eine »kluge Frau vom Manne diese außer¬
ordentliche Form der Beilegung eines Streites nicht erzwingest,
sonderil sich mit der weniger feierlichen Form begnügen . Mann
und Frau stehen sich zwar gleich, äber die Frau möge doch
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u n i r it u t ' u ttb Weitert nhtev ' ben fVitibevn  Ser
ffamiliel  Das eine ftinb arbeitet frag igatt&e Jahr , ja feine
ganse  Jagend fast nur daran, um das Unkraut seines Herzens
ausznrvtten , mährend das andere Kind derselben Familie säst
nur Weizen erntet und mit dem Unkraut sich kaum aufzuhalten,
hat . Wie kommt doch wohl diese Ungleichmäßigkeit, die den
Eltern oft so große Sorge bereitet ? Es ist 'das Geheimnis
der Gnadenwahl.  Gott teilt seine Gaben und Gnaden nicht
nach Laune aus oder überläßt es dem Zufall , darin das Rechte
zu treffen , sondern alles geschieht nach weisem Plan.
Wenn die Eltern ein hohes Alter erreichen, wer ->

l-e ^ohl selber noch erfahren , wesl>alb dieses!
Krnd sich so hart l/at quälen müssen, um über sich Herr
zu werden , und weshalb jenes Kind so hoch begnadet >var . Gott
siehit iboraus , in welche Lage ein jeder kommt, und dement¬
sprechend gibt er ihm schon jn der Wiege das mit , was er
braucht für seine künftige Stellung . Verwerflich ist also jenes
leichtsinnige Wort der Menschen : Ich kann nichts dafür , das»
mich Gott mit seinem so leicht «erregbaren Gemüt erschaffen hat.
Das ist ja Gott geradezu verantwortlich /gemacht für die Sünden
der Menschen. Wenn dich Gott mit leicht zündbarer Seele er¬
schaffen hat , dann hast ' du die glicht , mit verdoppelter Wach¬
samkeit über dein Seelenleben zu merken, die ersten Regungen
der Sinnlichkeit au bekämpfen und alle jene Mittel anzuwendenr
die die Kirche dir an die /Hand gibt . Desto größer ist aber auch
hernach dein Lohn und deine Seligkeit . Find auf der andern
Seite , >ver mit dem Talente , das jiljnt sein Schöpfer mitgegeben
hat , nicht wuchert, wer es vergräbt /oder mißbraucht , der hat
doppelte Verantwortung zu tragen und schivere Bestrafung zuerwarten . ,

Es bringt den Eltern zwar manche Sorgen , aber auch
große Befriedigung , wenn es ihnen gelungen ist, Kinder ver¬
schiedener Anlagen des Verstand und Willens so weit gefördert
zu haben , daß sie ohne Gefahr durch die große Welt gehen und
ern eigenes Heim gründen köniicn. Enttäuschungen werden bei
diesem Erziehungswerk nicht ausbleiben , Rückschläge werden
manche Hoffnungen vereiteln . Doch die Stetigkeit und das treue
Festhalten an erprobten Grundsätzen 'gibt immer wieder den
Erfolg . Weizen und Unkraut wird immer bei einander auf-
wachsem Nur wer versteht, die kleinen Weizenpflänzchen von
dem aUes verschlingenden 'Unkraut zu trennen , wird dereinst
volle Scheunen haben.

Die hl. Scholastika — die Führerin der
abendländischen Klosterfrauen

(10. Februar.)
Eine Jungfrau sinnt auf das, was des Herrn ist.

(1. Kor. 7, 34.)
_ Zum Falle des Menschengeschlechtes hat Mann und Weib

vetgetragen ; zu seiner Erhebung kam der Gottessohn zur Welt.
übet  nur durch Vermittlung der „Gebenedeitenunter de«.Weibern".
Auch zur Fortsetzung des Erlösungswerkes bedient fuf). Gott oft
neben einem großen Manne einer großen Frau . So steht neben
dem hl. Franziskus die hl . Klara und neben .dein Vater der abend¬
ländischen Mönche, St . Benedikt , die Führerin der abendländi¬
schen Klosterfrauen : die hl . Scholastika.
, .̂ . Scholastika war die leibliche Schwester Benedikts .' doch di?
leibliche Verwandtschaft wurde geadelt und vervollkommt durch
eine außerordentliche Uebereinstimnnlng der seelischen Anlagen,
das beweist «uns das spätere Leben der Heiligen . Bon ihrer Jugend
»verß uns die hl. Geschichte nichts zu erzählen : doch das ist für
eine Jungfrau ein Lob. Me State , die erfreut und wohltut
durch Farbe und lDust, wächst nicht an der großen Heeresstraße,
an beti Pfaden des Lebens und Hastens, sondern im sonnig stillen
Winkel des Wald- oder Wiesengrundes . Sicher erhielt Scholastika
gemäß den Gewohnheiten eines reichen und vornehmen Hauses,
lwm sie ja entstammte , eine sorgfältige und echt christliche Er-
zteyung . Erst als dev Name ihres gottbegnadeten Bruders die
Städte und Dörfer Italiens erfüllte , trat auch die Heilige aus
der Stille des .Vaterhauses hervor , um jedoch bald wieder im
Schatten ihres hl. Bruders zu verschwinden. Me Gründung St.
Benedikts stand schon auf festen Füßen : seine Regel wurde schon
in verschiedenen Klöstern treulich gehalten . Scholastika fand sol¬
chen Gefallen an der evangelisch einfachen, aber auch hochstreben¬
den Lebensweise des Bruders , daß se, entsprechend dem Können
und Anlagen der Frau , auch ihr Lebensweg ,verden sollte Er
dauerte nicht lange und sie war nicht mehr allein : eine kleine
Anzahl edler und gleichstrebender Seelen war iim sie versammelt.
So entstand das erste Benediktinerinnenkloster , einige Meilen vom
Hai.ptkloster des Männerordens entfernt.

^Scholastika suchte unter ihren Schwestern den Geist ihres
hl. Bruders zu wecken und lebendig zu erhalten . Wenn auch
die Frau von Natur schon zum Gebete und detNstillen Werken der
Frömmigkeit mehr veranlagt ist. als der Mann , sollten ihre
.Schwesteril doch auch tätig sein, und zwar in der Weise, daß
sre dre Wrrksomkeit der Benediktiner ergänzten . So wurde, vor
allem dre Handarbeit gepflegt , die sich in den Dienst des Heilig)-
lums stellt , die den Altar schmäh und zum Gottesdienst die hl.
Gewänder schasst. Diese Arbeit ist ja schon an sich Gottesdienst , solche«
es aber noch mehr werden durch den Geist der Sammlung und
»»eS Gebetes, der durch sie nicht erstickt, sondern entfacht werden
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Doch auch ihrer engen Gemeinde war Scholastika Führerin
zur persönlichen Heiligung — in eckst mütterlichem Sinne . Leib¬
lich und geistig sorgte sie für alle mit klugem Sinne und warmem
Herzen. Me Schwestern sollten die Liebe und den Frieden eurer
gottziigewandten Familie nickst missew: (sie sollten im Gegen¬
teil diese trauten Seiten des Zusammenlebens genießen , verklärt
von der Wärme und dem Lichte eines wahrhaft übernatürlichen
Gottcsfriedens . In diesem Sinne leitete die Heilige ihr Kloster.

Jn veredelter Schwesterliebe, aber auch um den Geist des
Bruders immer mehr in ihren Kreis überzuleiten , besuchte Scho-
lastika jedes Jahr einmal das Mutterkloster des Ordens . Am
Fuße des Monte Cassino trafen die beiden Geschwister in einem
Häuschen zusammen . Sie teilten sich dann ihre Erfahrungen mit,
trösteten sich über des Lebens Wechselfälle, freuten sich in Er-
tnuitung an des großen Gottes Gnaden und Segnungen und
ermunterten sich zu noch eifrigerem Tugendstreben durch den
sehneriden Hinblick auf die kommende Seligkeit.

So hatten sie es auch) zu Anfang des Jahres 543 ge¬
halten . Als die Sonne schon gesunken war , und die Sckiatten dev
Nacht sich auf die herrliche Landschaft senkten, brach Benedikt
auf,  um ins Kloster zurückzukehreii. Da faßte ihn die Heilige
bei der Hand und bat ihn: „Lieber Bruder , bleibe noch und
schenke mir noch die wenigen Stunden der kommenden Nacht:
dann kannst du mit der Morgenröte scheiden. Ob wir uns hie-
nieden noch einmal Wiedersehen?" Mnedikt antwortete : „Schwe¬
ster, wie kannst du nur solches verlangen ? Es ziemt sich nimmer
für mich-, die Nacht außerhalb ' des Klosters zuzubringen . Laß
mich ziehen und lebe wohl !" Da legte die Heilige ihr Antlitz nieder-
gebeugt auf die Hände und flehte in solcher Inbrunst znm Herrn,
daß die Tränen durch die Finger rannen . Und schon türmten sich
anr dänimernden Himmel schwarze Wolke,?: Blitze zuckten, und
Donner rollten : und nicht lange , und es ergoß sich der Regen in
solchen Strömen zur Erde , daß der Bruder von der Heimkehr
ab sehen mußte . „Schioester, Schwester, tvas hast du getan !" Scho¬
lastika erwiderte : „Zuerst bat ich dich! Ml hast mich nicht er¬
hört ; dann flehte ich znm Herrn , und er gewährte mir sogleich
meine Bitte . Nun gehe heim, wenn du kannst !" So blieben denn
die hl . Geschwister die Nacht zusainmen , und nachdem sie in Gebet
und erbaulichem Gespräch deir Morgen erwartet , schieden sie
von einander ; sie sollten sich hier nickst mehr Wiedersehen.

Schon ursch drei Tagen schlug für die .Heilige die Todes¬
stunde. St . Benedikt , der gerade -in seiner Zelle der Betrackstungj
oblag , sah ihre verklärte Seele in Tanbengestalt znm Himmel
steigen. Deshalb erfüllte sein Herz nicht Trauer , sondern heilige
Freude . Er ließ den Leichnam der Schwester nach Monte Cassino
holen und in dem Grabe bestatten , das er für sich selbst schon
gegraben.

Die Töchter der Verklärten wollten sich /gar nicht trösten
lasseir: sie riefen : „Bitte für uns , Frau und Mutter , bei Jesnm
Christum , unseren, Herrn , daß ivir doch gewürdigt werden , auf
dem Wege, den du uns vorangingest , ' dir nachzueilen !"

Selbst die Brüder rangen in Trauer und Schimerz die Hände.
Ta tröstete der glaubensvolle Bruder alle mit den Worten;
„Trauert nicht, meine Brüder und Schwestern ! Unser Herr Jesus
Christus hat sie ohne Zweifel deswegen vorausgeschickt, daß sie
uns helfe und verteidige gegen alle Nachstellungen des Feindes,
sodaß wir dem Bösen standhast widerstehen und in allem voll¬
kommen und unwandelbar verharren können !" Und mit heiligen
Gesängen senkten sie die Heilige in die Gruft.

Der hl. Benedikt gab seinen Mönchen eine Regel, die Arbeit
und Ĝebet verbindend , den Menschen der Erde nicht entzieht
und ihn dennoch, enger an Gott anschließt . Scholastika war im
Geiste ihres Bruders die Führerin der abendländischen Kloster¬
frauen . Daß doch ihr Geist in allen lFrauenklöstern lebendig bliebe,
aber auch die Frauenwelt im Laienstande ergriffe , daß auch deren
Wchlspruch würde:

„Arbeit mit Gebet verbinden
Läßt uns Gottes Gnade finden.^ (Alter Spruch.)

- - P . H. Bt. 0 . F . M.
Weggeleit zum Glücke

Bon P. H. B . 0 . F . M.
Der Glaube ©*i«ai

Lieber Leser, ich habe dir in einer Reihe von Artikeln das
vom Glauben vorgelvgt , was ein Christ vor allem zu wissen und
zu beachten hat . Das Wesen des Glaubens , seine Eigenschaften,
seine Wirkungen unb .sein« Feinde hast du wieder kennen gelernt.
Ick) habe hier und da , wie die Dache es anriet , praktische Winke ein¬
fließen lassen, und doch, möchte ick, in diesem Schlußartikel dir
noch einiges zum Bedenken und Aussühren vorlegen , was mir gantz
besonders am Herzen liegt.

Das Heiligste und Reinste im Menschenherzen ist gerade am
meisten den Versuchungen  ausgesetzt . DaS>ist eine bekannte
Tatsache, die du wie ich schon tausendmal erfahren . Wenn dir,
lieber Leser, eine Versuchung gegen deinen hl. Glauben kommt,
dann erwecke zunächst einen herzhaften Glauben gerade an die
Wahrheit , gegen die sich der Geist des Zweifelns und Kritisierend
richtet : sprich mit ganzer Seele : „Mein Gott , ich glaube , daß du
auch diese Wahrheit offenbart hast : hilf mir auch hierin zu einem
festen, freudigen Glauben !" Und denk dann bei dir : „Tausende
von gelehrten und frommen Männern , die ihr Leben lang studiert

_ _

xagenbauer
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Augenblick! bist tu die Versuchung los . Um aber auch nicht unter
ihren Nachwehen zu leiden , wende dich an einem frömmelt , ge-
lehrten Priester , oder an deinen Beichtvater , offenbare ihn: deine
Versuchung und erbitte dir Aufklärung über die betreffende
Glaubenswahrheit . Du 'wirst dann wieder nengestärkt ins ' Leben
hinausgehen , neue «Freude an deinen , hl . Glauben empfinden
Trägst du aber deines wenn auch unabsichtlichen Zweifel mit dir
herum , dann fressen sie sich immer ttefer in deine Seele ein, sie
werden schließlich bis zum Kerne Vordringen und dein Älaubens-
leben zntt, Tode verwunden . Gerade ioie ein Kranklieitskeim leicht
zu Anfang ersttckt wird , wie er aber zur Todeskrankheit sich aus¬
wachst, wenn du ihn länger ohne Gegenmittel mit dir herum-
trägst , so ist es auch mit den Anfechtungen gegen den Glauben.
Glew, widersteh zu Begmn! Zu spät wird der Heiltrank bereitet:
Wenn durch langeru Vnzug ärger das Uebel schon wird! (Ovid.)

Aber noch eins ! Geh mit deinen Glaubensversuchungen nicht
zu Menschen, die selbst keinen Glauben mehr haben ! Die werden
dich nicht heilen, wohl aber noch kränker machen. Geht wohl ein
Schwindsüchtiger zu einem lungenkranken Achte? Gewiß nicht!
Er geht zu einem kerngesunden Manne , dessen kräftiges Wort,
dessen lebensfrische Gestalt schon aufrichtet und Vertrauen erweckt.
„Wenn aber ein Blinder einen Blinden führt , so fallen beide in
die Grube !" (Matth . 14, 15.) Also mach es in seelenkranken Tagen
nicht anders wie in den Stunden , wo du deine Leibesgesundheit
erschiittert fühlst ; sei da nicht leichtfertiger als hier.

Doch du mußt nicht nur den Krankheitskeim von deinem
Glauben fernhalten , du mußt den Glauben auch kräftigen , ilM
Nahrung zuführen durch öftere Erweckung deines Glaubens und
' »rch Erweiterung deiner Glaubenskenntnis.
* < ^ st in deinen seligen, frommen Kindertagen gelernt,
jeden Morgen deinen Glauben zu erneuern.  Tust du's noch
immer ? Wenn du es mit Bedacht und Andacht tust, wirst du
rächen Gew,nn davon haben . Dein Morgengebet erhält dadurch
«eist und Wärme ; ja , ein solcher Glaubensakt ist gewissermaßen
ftf«»,, ettt Morgengebet . Du hebst damit dein Tagewerk von der
Erde u , des Himmels Nähe, daß. er dort an destier ewigen Woh!--
nung baut . Die Gedanken , die dir eine ernste Erweckung des
Glaubens eingeben , loerden sich leicht umwandeln zum Tanke
für den Schutz in der Nacht, zur Bitte um Schutz für den Tag,
»um Gelöbnis der Treue und Ergebenheit in allen deinen Werken.
Du fühlst dich deinem Gotte wieder so recht nahe, und dies Ge¬
fühl der Gottesnähe wird dir eine Schntzwehr gegen das Böse,
ern Antrieb zum Guten sein. So erwächst dir aus der Erweckung
des Glaubens in der Frühe eine walire Seelenerneuerung , das
Wort des Apostels tvird an dir wahr : „ Mein Gerechter lebt ausdem Glauben !"

An, Abend mach es ähnlich , sodaß. dein Einschlafen und dein
Schlummern mit der Gottesweihe umgeben ist, die nach PauK
Wort das gesamte Christenleben heiligen soll!

Durch die öftere Erweckung des Glaubens wird die Glaubens-
gnade  rn dir vermehrt ; du sollst aber auch' in der Glaubens-
kenntnis  wachsen : diese vermehrte Kenntnis deines Glaubens
wird drr zufließen in Predigt und geistlicher Lesung.

Zum Anhören der Predigt  bist du übrigens verpflichtet,
besonders wenn dir sonst keine Gelegenheit geboten wird , deiner
Seele Geistesnahrung zuznführen . Wenn du jeden Sonntag das
Worl Gottes hörst, das dir auch in der schlichtesten Predigt zu-
stromt , dann nimmst du sicherlich stetig in der Kenntnis deiner
hl. Religion zu. Du mußt nur mit gläubigem Herzen zur Predigt
gehen, nicht Nutzen für dein weltliches Fortkommen , nicht Er¬
götzung fürs Ohr , nicht Kurzweil suchen. Dann wird dir jede
Predigt etwas zu sagen haben , dir Erleuchtung , Kraft und Trost
breten So mancher Zweifel wird sich dann für dich lösen, manches
wird dir auf einmal klar werden , das du nie einsehen wolltest
und konntest. Du wirst auf dem Gebiete , das dir das ' wichtigste
sein sollte, immer inehr an Erkenntnis zunehmen ; und diese
Erkenntnis ist ja die Voraussetzung zur Tat auf dem Felde, wo
den , wahres Heil dir blüht , und eine solck-e Tat bedeutet Voll¬endung deiner Seele.

Die Bedeutung der Predigt für den Glauben beleuchtet das
Wort der ©fetft : „So kommt der Glaube also vom Hören , das
Hören aber von der Predigt des Wortes Christt ." (Röm 10 17)

c Lean Paul , dessen Werke so reich an treffenden Aussprüchen
find, schreibt einmal : „Me Predigten sind Kehrbesen, die den
Unrat von acht Tagen aus dem Herzen der Zuhörer heraus-

t 't ein bißchen grob , aber gut gesagt.' In den Sorgen
des Alltags — und die kommen jede Woche sechs Tage lang —
gIM[ ftd* s'l> manches «an unserer Seele festz, das für unsere wahre
Bestimmung , für unser ewiges' Ziel verhängnisvoll werden kann
Jf1" Wort am Sonntag , vor dem Altar , aus dem Munde
des Priesters wischt diesen schlimmen Ansatz, der so leicht in die
Tiefe zieht , zur Sünde hinabdrückt, weg. und frei fliegt die Seele
wieder zu Gott empor . Me Verbindung , die im hastenden und
sorgenden Leben ein wenig gelitten hatte , die wird in der Weihe
des swnntags , durch eine andächttg gehörte Predigt in Verbin¬
dung mrt den Gnaden der hl. Messe, ganz vollständig wieder Her¬
geste llt—  rn ursprünglicher , segensvoller Festtgkeit.

Erkenntnis in Glaubenssachen wird auch durch, die
geistliche Lesung  gefördert . Du mußt , lieber Leser, nicht
Anken : „Geistliche Lesung ! Das ist was für .Pfarrherrn und
Klvsterleute !" Nern, mein Lieber, das ist für dich gerade so etwas
wie für Ordens - und Pfarrhäuser ! Es ist nicht anderes als das
Leben eines religiösen Buches. Und wenn du des Sonntags selten
Gelegenheit hast, die Predigt zu hören , hast du umso mehr Grund.

LL_
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V*' ’b)e, "WWvt *u lotet) einem Buche Mi greisen . Und du kannst
so leicht dazu kommen! Meist leichter als zu einer Predigt . Ja.

' lref nur aufmerksam __diese Sonntagsbeilage der „Rheinischen
Volkszettung , oder das religiöse Sonnlagsblatt deiner Heimat-
dwzese, dann hältst du eine rechte geistliche Lesung. Oder greif zum
„Thomas von Kempen", zum „Goffine ". zum alten Pater Cochem,
zu den Schriften von Alban Stolz , die heuttgentags so billigzuhaven
sind. Dock> es gibt eine Unmenge annehmbarer geistlicher Bücher;
wenn du dir keinen Rat weist, wird dein Pfarrer , dein Beicht-
vatev mr gern und bestens raten . Vor allem möchte ich hier
den Katechismus und die hl . Schrift  Hinweisen!

Die Unklarheit über den Glauben und religiöse Dinge , die
,n vielen Kopsen herrscht, kommt oft daher . daß, diese vielen
svren Katechismus vergessen haben. Dies kleine, klare Büchlein
sollte jeder Katholik in jeder Woche einmal zur Hand nehmen;
es sähe anders aus in vielen Köpfen und — Herzen ! Wenn du,
Vater oder Mutter , deinem Kinde den Katechismus abhören
solltest, tu es ; du nützt deinem Kinde und dir selbst.

Dann die hl. Schrift ! Der alternde Goethe schrieb das Wort:
./IG für meine Person hatte die Bibel lieb und wert ; denn fast
ihr allem habe ich. meine sittliche Bildung zu verdanken !" Das
kann nickst anders sein ! Und wäre Goethe ein Liebhaber der
Bibel geblieben : er stände auch als Mensch höher vor uns . Be¬
sonders dre Lesung des neuen Testamentes , der Apostelgeschichte
und der Apostelbriefe kann nicht genug empfohlen werden.

„Wrr lernen das Ueberirdische schätzen.
Wir sehnen uns nach Offenbarung,
Me nirgends Ivürdiger, schöner brennt,
Ms m dem neuen Testament." (Goethe.)

den lebten Tagen sind die Bücher des neuen, Testamentes
und auch die anregendsten des' alten von verschiedenen katho¬
lischen Verlagen in würdiger Ausstattung und ganz preiswert
ausgegeben worden . Drum , Katholiken , geht zu diesem ewigen
Jungbrunnen und schöpft da die Wasser des Heiles und des
Kobens! ^ hr werbet erleuchtet und stark und begeistert für eurenhl. Glauben!

Ich bin am Ende mit meinen Ausführungen 'Über die Grund --
lugenden des christlichen Lebens.

Ich fasse sie zusammen in dem Worte Arndts:
„Gleichwie das Würmchen seltner Künste
Sich selig in sich selbst begräbt.
Und sich aus seinem Luftgespinnste
s >cin Grab der Auferstehung loebt.
So ziehe aus denr Weltgedümmel
Dich glücklich in dich selbst zurück:
In deinem Glauben ist dein Himmel,
In deinem Glauben dein Geschick!"-

Geduldige Leute
Skizze von der Mosel 'von I . K. I gnotus.

Mein Freund Hannes ist seines Zeichens Handlanger . Rach
kurz vor Ausdruck des Krieges sah ich ihn fast täglich, wie er, bei
klnem Ban beschäftigt. Speis anrührte , der mit seiner ruhigen Be¬
dächtigkeit den Maurern Material zutrug.

Bei meinem Herannahen faßte er sein irdenes ' Klövchen, das
ihm, fest zwischen den Zähnen wurzelnd zum Munde herauswuchS
zwischen «Daumen und Zeigefinger , und grüßte mit fremidlick>icm
zufriedenem Lächeln. Ja das geliebte Klövchen! Sein mit bleche^
nem Deckel gekröntes , braun angerauckstes Köpfchen wippt , biren
unter der Nase ans und ab, dieser gleichzeitig Düfte und Wärme
spendend. Hannes ist klein und schwächlich, seine von schwerer Ar¬
beit schon steif geioordenen Knochen hindern ihn am schnell»
Schaffen , und so war der Lohn mäßig und ivenn das Gritt , die
Frau vom Hannes , den Haushalt nicht so Musterhaft in Ordnung
und die Groschen sparsam zusammen gehalten , auch nach Möglich¬
keit Wasckien oder Wingertsarbeit etwas zum Verdienst beigetragrn
hätte , so wäre wohl manchmal , beosnders zur Winterszeit , wenn
die Baiiarbeil ruhte , die Not bei ihnen zu Bestich! gewesen.

Gritt ist überhaupt , wie man an der Mosel sagt, ..ä dapper
Wci'vche" ; in ihrer Küche, die zugleich äÄ Wohi 'z' mMer di nt , b inLt
es von Sauberkeit , sie bemuttert ihren erheblich jüngeren Mann,
und sorgt namentlich anzch mnmer dafür , daß aus des Hannes
schlichtem Sonntagsrock ein weißes Hemd und ein hellglänzender
Klagen herausragt.

Die ersten Jahre ihrer Ehe waren kinderlos , da- nahm unser
Pärchen einen arnren Jungen ins Haus , der schlicht und recht ana»
weiter erzogen wurde , als gegen Erwarten der Himmel später den
guten Leutchen doch noch zwei leibliche Jungen schenkte. Für jedes
Häschen schickt unser Herrgott ein Gräschen , der Spruch bewahr¬
heitete sich! auch hier . Manchmal mag es wohl etwas knapp in dem
größer gewordenen Haushalt gewesen sein, abdr die Söhne wuchsen
heran , und die Zeit kam, daß sie verdienten und die Eltern unter¬
stützten. Aller Not war nuw abgeholfen , da brach her Krieg aus.
^hre drei Jungen mußten Hannes und Gritt jetzt dem Paterlande
hergeben , sie taten es willig , aber Frau Sorge bekam jetzt einen
ständigen Platz !an ihrem Tisch. Schon nach kurzer Zeit kam der
Sannes mir mit Tränen in den Augen melden , daß sein Pflege¬
sohn gefallen sei, und einen Monat später verschlang das Kriegs-
ungehener auch den jüngsten seiner leiblichen Söhne.

Die alternden Leutchen trugen ihr Unglück geduldig , sie tru-
tzen es weiter in Ergebung als noch im ersten 'Kriegswinter der
letzte schrieb: „Liebe Eltern , ich teile euch mit , daß ich seit dem
31. Dezember in französischer Gefangenschaft bin , aber ihr braucht
euch keine Sorge um mich) zu machen, es geht mir gut ." Nun tröste- , _ _
ten sie sich damit , daß wenigstens eines ihrer Kinder ihnen ^ s '^ L "^
dem Krieg znrückgegeben würde . Aber es wuchsen die Me - 'L .ß .2 o *ö HZ AK
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mc Beköstigung im franKösiscyen Gefangenenlager reicht
nicht für den gesunden Hunger eines Jungen von der Mosel , und
aufS äußerste mußten der Hannes und seine Frau sich einschrauren,
um ihrem letzten Jungen von Zeit zu Zeit etwas Proviant und
monatlich eine kleine Unterstützung in bar, senden zu können . Gute
Leute halfen , wenn der Verdienst stockte. Das War jetzt öfter dev
Fall , da die Bautätigkeit allmählich ganz aufhörte . Im Frülgahr
gelang es unserem braven Freund , ein Ärbeitshlätzchen auf einer
fiskalischen Baggermaschine zu bekommen . Die Arbeitsstätte lag
weit ab, der Hannes kam nur Sanlsiagaberlds nach Hause, und
seine Frau konnte während der Woche manche Mark verdrenech
so gingen denn Sommer und Herbst ohne Nahrungssorgen vor.
über . Mit Beginn des Winters indes hörte der Baggerbetrreb auf-
uud nun fürchteten unsere Leutchen, Schulden machen zu muffen.

Aber ihrem Ehrgefühl blieb das Schwere erspart , unser
Herrgott verläßt keinen Deutschen ! Ein von mir unter Darlegung
der Verhältnisse an das zuständige Generalkommando abgefandtes
Gesuch um Nachzahlung der dem gefangenen Sohne zustehclidcil
Löhnung an die bedürftigen Eltern hatte den besten Erfolg . Am
Weihnachtsabend brachte die Post unserem Hannes bare 167 Mk.
und die Zusage , daß ihm die Löhnung auch für die Folge aus¬
bezahlt würde . Ob das Christkindchen Heuer jemand mehr beglückt
hat ivie unsere braven Leutchen, ich möchte eS bezweifeln . So viel
Geld hatten sie noch nie beisammen , sie danken in bewegten Worten,
seheir vertrauensvvll in die nächste Zukunft , und brauchen ihren
lieben Gefangenen nickst darben zu lassen . Bon der Arbeit auf dem
Wasser „n>o et immer asu zeecht" sitzt übrigens dein Hannes wie er
sich ausdrückt , „dä Rundlaaf em Leis". *) Das hinderte ihn aber
nickst, mir einige Tage später eine Ladung Kohlen in den Keller zu
schaffen, und da ich ihm seine Arbeit reichlich lohne , will er einen
Teil des Betrages zurückgeben , das sei zu viel und ich habe schon
genug für ihn getan . Verdienst findet sich übrigens weiter für ihn,
wenn auch vorläufig kein ständiger . Diese Woche besorgt Hannes
die gesunde Grundlage alles !Weinbaues , den Dung in einem großen
Wingert . Bei der duftigen Arbeit tut das Klötzchen besonders gute
Dienste . Und weiter trägt unser alterndes ' Pärchen sein Los' mid
die schweren Opfer , die das ' Vaterland von ihm gefordert . Mit Er-
gebung und Geduld und hofft , still abwartend , aus die einstige Ruck-
kehr dessen , der ihnen Stab und Stütze in den alten Tagen sein soll.

Es ist das Geschick und das bewundernswerte Verhalten kleiner
Leute in unseren schweren Zeiten , das ich mit wenigen Worten
schilderte . Es wird nicht mit hochtönenden Worteil in der Oesfent-
lichkcit gerühmt , kaum daß man davon spricht, aber welches Maß
von schlichtem Heldentum liegt oft in dem Allen Dulden mancher
Daheimgebliebenen gerade aus dem niederen Volke ! Sie fühlen das
Unglück, das ihnen zugestoßen , ebenso wie der Höherstehende , jam¬
mern aber nicht lange , tragen ihr Leid nicht auf die Straße , sagen
sich.: „wie Gott will ", und gehen ruhig weiter der Sorge ums täg¬
liche Brot nach. Dich selbst dessen meist nicht bewußt , bekunden
sic so nicht nur einen Patriotismus der Geduld , sondern auch der
Tat , vor dem die wortreiche Vaterlandsliebe mancher , die auf den
kleinen Mann vornehm herabzublicken pflegen , sich beschämt zurück¬
ziehen muß . Darum Hut ab auch vor unserem Hannes und fernem
wackeren Weibchen.

Nachtbild
Bon Hanns Gisbert.

Mahnend hob sich ein Arm in langem dänischem Handschuh aus
dem Dunkel des Mietwagens . Bereue Hübrands schlanke Hand klopfte
wider die Fensterscheibe. _ „„ ,

Der Kutscher hielt an iiud sprang vom Bock. Beslrpen osfneta er
den Wagcnschlagund hals der eleganten Gestalt im kostbaren Abendmantel

heraus. ^ ^ gefahren? Ach, Unschuldigen Sie , gnädige Frau,
ein Mißverständnis _ ; aber wollen Sie nicht loieder Platz nehmen! .

Nein , Verene Hilbrand wollte nicht. • Zu sehr freute sie srch
der klaren, reinen Lust: die hundert Schritte kannte sie in der belebtem
Straße unbesorgt zu Fuß znrücklegen. Sie entlohnte den Kutscher,
schlang den Seidenschal fester nm den entblößten Hals , damit ehre Stimme,
letzt ihr einziges Kapital, nicht Scheden leide und schritt tapfer aus.

Sv wohl tat ihr die Bewegung, der erstischende Nord, der das
ermüdete Antlitz liebkoste. Erst jetzt kam ihr znm Bewußtsein. Ivclch
ein Erfolg der heutige Abend für sie gewesen. Vor der ersten :Ge-
sellsckatt hatte sie gesungen: sie wußte wohl, gut gesungen. Ihre ganz-
Seele hatte sie in Wols Scharrels „Friedenslied" gelegt, hatte die trotzi¬
gen und starken, wie die sehnsüchtigen weichen Klänge vollendet zur
Geltung gebracht. Wie seine düsteren Mi,gen glänzten, als er ihr
seinen Tank aussprach; wie ritterlich der Intendant sich über ihre Hand
neigte ! Ach. sie fühlte es . der heutige Abend hatte sie aus .dem Dunkel
gehoben: ihr Stern begann zu steigen. . . .

Ihre Augen glänzten, ihr seines Köpfchen hob sich stegcsgewiß.
Tie Bogenlampe zeigte ihr schon die nahe Wohnung und umrrß ihre
Silhuette mit silbernem Licht. 4 t „ .

„Ach! soviel Schönheit und Anmut ünd ganz, allein . . "
Unmutig wehrte die Sängerin den Zudringlichen ab, der enttäuscht

and ernüchtert westerging; aber ihre schöne Stimmung war zerstört. Sie
hätte die Begleitung des Regierungsrates . nicht ablehnen sollen-
Aber sie kannte seine Wünsck>e ,und hatte gefürchtet, ihn durch Ge*
Währung seiner Bitte zu ermntigen - Nein , es war besser so. Freunde
wollten sie bleiben, Freunde. Ihre Freiheit würde sie nicht wieder
ausgeben. . . . .

Tie Bitterkeit kam wieder über sie, die Bitterkeit, die einzig«,
Frucht einer Ehe, die sowohl ein Unglilcf als eine Schuld gewesen.
Blindlings , ohne zn sehen, ohne zu hören, hatte sie ihr Schicksal an das
des schönen, leichtsinnigen Mannes geknüpft, der trotz all ihrer Liebe,
trotz all ihres geduldigen Stutzens und Aufhebens, trotz all ihres

*)  Kolksausdruck für starke Erkältung-,

Willens zum Glück von Stufe zu, Stufe sank  und -rucĥ st« miiaeriffoj
hätte, wenn sie sich reichtm letzter Stund« befreit hatte. Ekel und Absch«
warm an die Stelle der einst so großchl, so vpferfrohm Liebe getvett^
Es hatte einer unglaublichen Energie bedurft, dw Erinneraug an da«
Schwere und Häßliche niederzukümpsm, zn vergessen, was gewes« .
Sie hatte sich an ihr Talent geklammert; es war ihr WM Talisnüw
geworden in dm Stiindm des Kleinmutes, in den Jahren voll >wcMr
und Arbeit. Es hatte sie über sich selbst erhoben, ste geatzt , bis »hr
die Fittiche gewachen waren, die sie zur Höhe tragen sottten

Di« Vergangenheit war tot sur sie. Und wollte ste doch in schwer«
Nächten ihr bleiches Antlitz erheben, so rang ste es machtvoll weder, M
war ihr Selbsterhaltungsrecht, daß sie sich hatte trennen lassen von
ihm, um dessmttvillen sie Vater mtb Mutter verlassen hatte .

Verme Hilbrand stieg die Warmortrrppen zum Portal des Haus«S
empor, in dem sie eine hübsche behagliche Etage bewohnte. Ihr Fuß
stockte, als sie in dem kleinm Vorplatz •eine  dunkle, m Tücher gchülw
Masse erblickte. Aber sie ermutigte sich; das waren wohl Kisten und
Kasten, die der Portier zum Schutze vor der Witterung überdeckt hatte . . <

Und dann drohte ihr das Herz stllle zu stehen. . . . . Die Masse
bewegte sich, di« Formm eines Körpers traten hervor; ern Kops hob
sich empor: ./Verzeihung! - ich möchte nicht stören. . . ., nur Obdach
für die Nacht. . . ." .

Es war mehr ein Stöhnen , als eine Bitte.
Einen Mvmmt überlegte Verene, ob sw den patrouilliereich«

Schutzmann zu Hilfe rnfm sollte. Tann siegte das , Mitleid mit dem
Schläfer, der nach Ausdrucksweise iind Sprache wohl ein ehemaliger sJlv*
achöriger der besseren Stälide sein wußte . Und Ivenn auch nicht.
Diese verkehrsreickze Straße war nicht der Platz für eine verbreche.

rische brachte sie ihren Schlüssel in das Schloß der schtoerm
schmiedeeisemm Tür , die sich Stur Widerwillig zu drehen schim, w«
kiirbclte dann das elektrische Licht an. das sofort Treppenhaus wid Vestibül
und ihre anmutige, schlanke Gestalt in leuchtende Helligkeit tauclch.

- Sie dachte, die lauferbelegten -Stufen hmanznsteigen und toandte
sich doch um, wie von NiagnetisclM Gsvalt angezogen. War etwa»
in dem Seufzer , der an ihr Ohr gedrungen, wre eine EnnnersnnF mr

ferne Seiten^ unJ) ^tsetzt . Der Schläfer hatte sich haW
Von seinem harten Lager erhoben und kauerde auf den Ma^morfnesen, ftnjfl
ein zum Sprung bereites Tier . Fast willenlos starrte ste aus die auH
dem Dämmer des Vorplatzes auf sic genchtewn phosptwreszieri-ndeuAugm:
ihre Kiiie zitterten, obwohl sie sich bewußt . war, ine eiserne GittertÜch
fest verschlossen zu haben.

Ta zitterte ihr Name zu ihr herüber,
bereite * • *

Und sie wüßte, wer ihr da gegmicherstand. so tief gesunkm^
daß er als Obdachloser die Nacht auf der Schwelle mies fremden Haus«
verschlafen mutzte. Sie erkannte die Züge, dre ach! kaum mehr er¬
innerten an das Antlitz, das sie einst, geltet hatte. . .Und wußte, welche
Demütigung es dem Manne ha sein mußte, der sich ?lnü hoch über
allen anderen gedünkt, vor ihr, gerade vor ihr rn dieser schmachvollem

Lage Strossen Nerê wie ein Bettler vor einer.Lichtgestalt.
Etwas wie ein Schluchzen drang zu ihr herüber; unartikulierte Mailte.

" Tee gebrochene Stimme drang sin chr Herz- Die,ver >agtc den
Ekel und Mscheu und weckte nickst die Liebe, die langst^gestorben, nmr-
ein großes, >»armes Frauenmitlcid>,. . . . - Sich selbst hatte sic zu retten
vermocht; ihn hatte sie sinkchl lasten, sich ängstlich befreit von allM
und jeden,, ivas sie noch aii ihn ketten mochte. Sie hatte so handelN
müssen. Aber nun, da sie frei imd sicher vor ihm stand, nun drängte es
sie, ihn, die .Hand zu reichen, ihm herausznhelscn aus den, sumpf.

Sie hatten nichts mehr gemeinsam lnnt dem Elenden. Aber es
demütigte sie, daß er ihr einst so mei gewesen. Und, mehr als das, sie
schämte sich für ihn, daß er so Vor ihr steh« mußte. Sie warJec
elektrischen Flamme dankbar, daß fu da ihre Zeit abgelaufen,
erlosch, iind ihren Glanz, Wre som Elend ,m Dunkel der̂ Nacht
barg, den Blicken der Vorübergehenden entzog. „Renihold , eine Welk
von Mitleid lag in ihrer Stimme „E konnte das so kommen?,

Ta war es, als ob das eiserne Tor das Beichtgitter für den Un>
seligen, von Not und Elend Zermürbten sei. All seine schuld urÄ
J- Hle klagte er aus zu den Füßen der Frau . d,e nicht mehr die siniM
war. die vom bleichen Näondessttahl besch.enen, wre e,ne barmherzig«
Klosterschwester hinter den Eisenstäben zn ihm her Nieder sckxiu te. "GUI
morsches Blatt am Baume des Lebens —, nicht »vnt , die Sttllä Au be¬
treten, über die dein Fuß ' gegangen erdrückt von simdo um
Laster, und doch sehnsuchtsvoll nach ernem Ŝtern ausschauend, der ihn
führen möchte auf eineii besseren Weg . . . Nicht genug Worte der
Anktage konnte Reinhold Hilbrand finden. .

Ganz sttll stand Verene. So ivar es immer gewesen. Rene und
Zerknirschungund ein desto ttejerer Fall . Und doch. . . . tms Lied zog
durch ihre Seele , das sic vor einer s -tunde gesu,«gen ; aus den brau¬
senden tzlkkordeu löste sich ein zartes Motiv , eine, wunderliebliche Weife.

„Im Sttirm und Blitz kamst du gezogen,
.Und sprachst zu uns im Donner, . Herr!
Nun send' .uns deinen Regenbogen,
.Den Regenbogen send' uns . Herr!"

Warme, gute Worte sprach sie, versprach ihm, zu helfen »M
Rat und Tat . Und antwortete :aut seine Einwande : „Zu schlecht?
Nein , sürs Vaterland ist niemand M schlecht, niemand zu gut. Das
Vaterland braucht jeden Arm, jeden Mann . . . , Di « Folgen mnes
Sturzes entbanden ihn vom Militärdienst , Freiwillig mußte er sich
stellen. Und so, so heruntergekommensich stelkni, daß redcr sich cm»
setzen müßte : das ist Reinhold Hilbrand ! . . . . Die Scham hatte ihn

abgehatten.,ie ^ ^ sargte kiicht. Sie reichte ihm ihre Börse.
Inhalt mockste kveit reichen. Und hörte die .Ergüsse seiner Dankbarkeit,

sciiier ^ ^ Echam"nnd Reue verbrachte der Unselige di« Nacht aus de»
Marmorstufen des Hauses. dasZeinem noch wie einst geliebten, verehrt«
Weibe ein Heim bot. Ms das Firmament stch rosig zu färben begamr,
mit der zarten Schönhest des jungen Tages , erhob er sich mit der Ge-
berde tiefer Ergriffenheit, Auch für ihn war eine Movgenrote ange¬
brochen. Tie Kraft, für ein Großes zu leben, würde er premals sind« .
Wohl aber den Willen , für ein Großes zu sterben.

Tie Frau dort oben sollte sich nicht länger schämen, daß sie ihm
«inst angchort hatte. ^ 1. * •).
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